Rede Harald Friese anlässlich Antikriegstag 1.9.2009,

Rathaus Heilbronn, Innenhof

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

liebe Friedensfreundinnen und Friedensfreunde,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

heute vor 70 Jahren begann der 2. Weltkrieg, von Adolf Hitler und 

seinen Parteigängern so gewollt, um Lebensraum im Osten zu erhalten. 

Gegenüber Polen gab es keine Kriegserklärung. Der Krieg begann mit einer Lüge: Ein von SS-Leuten in polnischen Uniformen vorgetäuschter Überfall auf den Sender Gleiwitz war der formale Anlass für die 

Vernichtung Polens. Wir alle kennen den Satz: “Seit 5.45 Uhr wird 

zurückgeschossen.“ 

Der 2. Weltkrieg war ein Krieg, der sich tief in das kollektive Gedächtnis der Völker eingebrannt hat, weil er alle bisherigen Kriege an Brutalität und Grauenhaftigkeit übertraf: 55 Millionen Tote, 6 Millionen ermordete Menschen jüdischen Glaubens, 12 Millionen Vertriebene.

Es war ein Krieg, der keinen Unterschied mehr kannte zwischen 

Soldaten und Zivilisten, der im Namen einer faschistischen und 

rassistischen Ideologie ein Vernichtungskrieg war, das Genozid gegen Juden, gegen Untermenschen, gegen andere Völker.

Der Krieg war der traurige Höhepunkt eines kriegerischen 

Jahrhunderts, in dem es mehr Tote gab als in 2 000 Jahren 

Menschheitsgeschichte zuvor.

Haben wir Deutsche daraus gelernt? Man könnte es meinen: Unser Grundgesetz beschränkt die Anwendung militärischer Gewalt auf den Verteidigungsfall. Artikel 26 GG war die politische und 

verfassungsrechtliche Konsequenz aus dem von Deutschland 

begonnen 2. Weltkrieg. 

Doch heute stehen deutsche Soldaten nicht nur in Afghanistan und sind dort in einen Krieg verwickelt, auch wenn unser Verteidigungsminister das Wort Krieg nicht über die Lippen bekommt.

Wo ist der Verteidigungsfall nach Artikel 26 GG? Hat Afghanistan uns angegriffen? Wird Deutschland und seine Freiheit tatsächlich am 

Hindukusch verteidigt?

Meine Antwort auf diese Fragen lautet: „Nein“!

Ich fordere deshalb den Abzug der deutschen Soldaten aus 

Afghanistan.

Lieber Josip, ich  freue mich, dass Du gekommen bist und bitte Dich, diese Forderung in Berlin zu unterstützen. Ich weiß, wie schwer das ist. Ich habe da meine eigenen Erfahrungen gemacht.

Hat die Völkergemeinschaft aus dem 2. Weltkrieg etwas gelernt? man könnte meinen. Die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen haben nach Artikel 2.4 der UN-Charta auf die Androhung oder die Anwendung von Gewalt verzichtet.

Die Wirklichkeit sieht anders aus. Man kann die aktuellen und 

militärischen Auseinandersetzungen kaum noch aufzählen: Naher 

Osten, Sudan, Ruanda, Sri Lanka, Kongo, Kuwait, Irak, Afghanistan, Somalia, Kaukasus usw.  Überall wurde und wird gekämpft und 

gemordet.

Dies ist ein Widerspruch unserer Zeit: Alle reden vom Frieden, alle 

wollen den Frieden – und trotzdem haben wir keinen Frieden.

Warum ist das so? Darauf gibt es keine einfache Antwort. Eines steht aber fest: Auch um den Frieden muss man kämpfen, nicht mit 

kriegerischen Mittel, sondern mit friedlichen Mittel, mit der Kraft des Wortes, mit Vernunft und Überzeugungskraft, um die Mehrheit der 

Menschen zu überzeugen, dass Kriege keine Mittel sind, um Konflikte zu 

lösen. 

Dies beginnt damit, die Schrecken des Krieges, das Leiden um die 

Opfer, nicht zu vergessen. 

Die Bürger von Heilbronn wissen, was es heißt, vom Frieden zu reden. Unsere Stadt hat den 2. Weltkrieg schmerzlich erlebt. Die Zerstörung der Stadt am 4.12.1944 und 7 000Tote.

Diese Stadt hält die Erinnerung an den 4. Dezember aufrecht, wenn junge und alte Heilbronner sich jedes Jahr auf dem Ehrenfriedhof 

versammeln, um damit gegen den Krieg und für den Frieden zu 

demonstrieren.

Der Gemeinderat unserer Stadt Heilbronn hat Position bezogen gegen die Stationierung der Raketen auf der Waldheide und sie als 

unerwünscht bezeichnet.

Und die Bürger dieser Stadt haben Position bezogen nach dem Raketenunfall auf der Waldheide und in einem beeindruckenden Schweigemarsch für den Frieden und gegen den Krieg demonstriert.

Die Erinnerung an Krieg und Frieden aufrechtzuerhalten, dies verdient Respekt. Denn sonst wird die Vergangenheit entsorgt, um mit den alten Geschichten endlich Schluss zu machen.

Und dabei vergisst man zu schnell, was Gustav Heinemann im Jahr 1964 formuliert hat:

"Nicht der Krieg ist der Ernstfall, der Friede ist der Ernstfall, in dem wir uns alle zu bewähren haben, weil es hinter dem Frieden keine Existenz mehr gibt."

In der Tat: Hinter dem Frieden gibt es keine Existenz mehr. Die Toten können nicht mehr sprechen.

Warum es auf dieser Welt keinen Frieden gibt – das hat viele Gründe. Denn der Mensch ist nicht genetisch programmiert, Kriege zu führen und andere Menschen zu töten.

Menschen werden belogen und lassen sich verführen. Man führt Krieg im Namen Gottes um den richtigen Glauben. Man führt Krieg im Namen des Vaterlandes, um dieses zu verteidigen oder zu nationaler Größe zu führen. Man führt Kriege für die Freiheit oder die Demokratie oder die Gerechtigkeit.

Kriege beginnen immer mit einer Lüge: Der 2. Weltkrieg mit dem polnischen Überfall auf den Sender Gleiwitz, der Irak-Krieg mit der Lüge, der Irak besitze Massenvernichtungswaffen deren Einsatz unmittelbar 

bevorstehe.

Die Wahrheit gehört zu den ersten Opfern des Krieges. Denn die Lüge soll die eigentlichen Gründe für Krieg verschleiern. Kriege führt man aus machtpolitischen und wirtschaftlichen Gründen. In Kuwait, im Irak, im Kaukasus ging und geht es nicht um Freiheit oder Demokratie oder um den Frieden: Es ging ganz einfach um den 

ungehinderten und gesicherten Zugang zu Gas und Öl! 

Letzten Endes ging es um die Erhaltung unserer globalisierten, 

kapitalistischen Wirtschaftsordnung mit Waffengewalt, um unseren Wohlstand zu 

sichern, der auf der Ausbeutung der Natur, auf der Ausbeutung der 

sogenannten  Dritten Welt und der Ausbeutung der dort lebenden 

Menschen beruht.

dafür zahlen wir einen hohen Preis. Jedes Jahr werden eine Billion 

Dollar für Rüstung ausgegeben. Die USA haben für den Krieg im Irak und in Afghanistan bisher 2 Billionen Dollar ausgegeben.

Wenn es um krieg und Militär geht, spielt Geld keine Rolle, wenn es aber um Arbeit für alle, Nahrung für alle, gesundheitliche Versorgung für 

alle, Bildung für alle geht, dann ist kein Geld da.

2 Milliarden Menschen leben in absoluter Armut: Kein Einkommen, 

keine Arbeit, keine Wohnung, keine medizinische Versorgung, kein 

Essen, kein Wasser, keine Bildung. Jedes Jahr verhungert 50 Millionen Menschen. Alle 5 Sekunden stirbt ein Kind, weil es nichts zu essen hat, weil seine Krankheiten nicht behandelt werden, weil es kein sauberes Wasser trinken kann.

In unserem Land nimmt die Armut jedes Jahr zu: 4,5 Millionen 

Menschen leben von Hartz IV, über 5 Millionen Menschen leben unter dem Armutsgrenze, davon 2,5 Millionen Kinder. So wie sich unsere 

Gesellschaft immer mehr aufspaltet in Reiche, die immer mehr haben, und Arme, die immer weniger haben, spaltet sich auch die Welt auf in Nationen, die immer ärmer werden und Nationen, die immer reicher 

werden.

Was kosten uns also Kriege? Sie kosten nicht nur Geld. Kriege 

verhindern soziale Gerechtigkeit. Ohne soziale Gerechtigkeit kann es auch in einer Gesellschaft keinen inneren Frieden geben, ohne soziale Gerechtigkeit kann es auf der Welt keinen Frieden geben.

Deshalb lautet die Forderung am heutigen Antikriegstag: Nur weltweite Abrüstung, nur ein Gewaltmonopol der Vereinten Nationen eröffnen unserer Welt eine friedliche und sozial gerechte Perspektive. Und so ist der heutige Tag Anlass, die Utopie einer Welt ohne Waffen und ohne Krieg zu bekräftigen. Wir wollen eine Welt, in der es 

gerecht und friedlich zugeht, nach innen und nach außen.

„Frieden schaffen ohne Waffen“: Der Wahlspruch der 

Friedensbewegung ist heute aktueller denn je.

„Nie wieder Krieg“: Dies ist unsere politische Forderung – hier und 

heute und auch morgen.
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